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Artilleriefeuer und vergebliche feindliche
Angriffsverſuche an der Weſt und Oſtfront

Berlin, 4. Juni. Das heftige Artillerie- und Minenfeuer
hielt den 3. und die Nacht zum 4. über im Wytſchaete- Ab-

nitt in unverminderter Heftigkeit an und wurde von den
deutſchen Batterien in gleicher Stärke erwidert. Feindliche
atrouillen, die während der Nacht gegen die deutſchen Linien vor

ſühlten, wurden überall zum Teil in erbittertem Handgranaten
kampf abgewieſen. Ein ſtärkerer Angriff, den die Engländer am
4. Juni 4 Uhr morgens bei Hulluch verſuchten, brachte ſie teil-
weiſe bis in den vorderſten deutſchen Graben. Die zäh kämpfende
Verteidigung warf ſie jedoch unmittelbar nach ihrem Eindringen
wieder hinaus. Der geſtern gemeldete engliſche Vorſtoß beider-
ſeits des So u ch e z »Baches in der Nacht vom 2. zum 3. Juni
hat die wieder einmal an gefährlichſter Stelle eingeſetzten Kanadier
ſchwere Verluſte gekoſtet. Vor einem ſchmalen Abſchnitt wurden
400 Tote gezählt. Südlich der Scarpe ſteigerte ſich das
Artilleriefeuer unter Einſatz ſchwerer und ſchwerſter Kaliber zu
größter Heftigkeit. Daran anſchließende Angriffsverſuche bei
Monchy und in der Gegend von Cheriſy ſcheiterten im
deutſchen Vernichtungsfeuer.

Die Kathedrale von St. Quentin lag am 3. wiederum
unter feindlichem Artilleriefeuer.

An der ganzen Aisne- Front verſtärkte ſich die Artillerie
zätigkeit. Die im deutſchen Heeresbericht gemeldeten Erkundungs
vorſtöße am Winterberge und nordweſtlich Braye veran
laßten die Franzoſen zu wütenden Gegenangriffen, bei denen ſie
eine Jägerdiviſion friſch einſetzten. Nordöſtlich Braye wurden
franzöſiſche Patrouillen mit Handgranagaten vertrieben

An der Oſt fron t verſtärkte ſich das ruſſtſche Artikkerkefener
zwiſchen Brzezany und Narajowka., In den Karpathen lag
Störungsfeuer auf der ganzen Front. Der Angriff von 2 ruſſiſchen
Kompagnien gegen eine Feldwache weſtlich der Säge von Nen
Jtzkany wurde im Feuer abgewieſen. Mehrfach wurden ruſſiſche
Patrouillen vertrieben. Auch an einzelnen Stellen der rumäs
niſchen Front war die Artillerietätigkeit lebhafter, beſonders
in der Gegend nördlich Focfani, wo ſie ſich gegen Abend zu
großer Heftigkeit ſteigerte.

Die Lage an der Jſonzofront
Wien, 3. Juni. Aus dem Kriegspreſſequartier wird gemeldet:

Die erſten beiden Tage des Monats Juni brachten keine Ver
änderung der Lage an der Jſonzofront. Die Pauſe hält an und
wird vom Gegner hauptſächlich dazu benutzt, ſeine in den letzten
Großkampftagen arg mitgenommenen Stellungen auszubeſſern.
An vielen Punkten muß er ſie ſogar von Grund auf neu errichten.
unſere Jnfanterie, die hart am Feinde liegt, iſt mit Erfolg beſtrebt,
ſeine Arbeit ſo viel und ſo gründlich als möglich zu ſtören. So
brachen geſtern im Raume öſtlich Görz bei San Marco
mehrere Sturmabteilungen unter dem Kommando des Haupt
manns Sonnewenb überraſchend in die vorderſten Gräben der
Italiener ein und nahmen ihnen 10 Offiziere, 500 Mann und
4 Maſchinengewehre ab. Tags zuvor hatte der Feind gleichfalls
im Raume von Görz in den frühen Morgenſtunden einen Hand
gzranatenüberfall guf unſere Linien verſucht, war aber mit empfind
lichen Verluſten zurckgworfen worden. Die Artillerie war an
beiden Tagen tätig, beſchränkte ſich aber auch auf mäßiges Feiter,
das nur im Raume von Vedice und des Monte Santo
etwas lebhafter wurde. Sehr rege dagegen war die feindliche
Fliegertätigkeit. Sowohl am erſten wie am zweiten Tage erſchien
ein itilieniſches Geſchwader über Trieſt und anderen iſtrianiſchen
Ortſchaften, wo die jedoch an keiner Stelle den geringſten Material
ſchaden anzurichten vermochten. Unſere Flieger, die ſofort zur
Abwhr aufſtiegen, trieben die Jtaliener zurück, die indeſſen dem
Kampfe auswichen. Am 1. Juni wurde jedoch eines ihrer Caprioni-
Flugzeuge auf der Flucht von Linienſchiffsleutnant Banfield
eingeholt und im feindlichen Vereiche heruntergeſchoſſen. Die Ver-
ſuche der italieniſchen Flieger vermochten aber das gewöhnliche
Leben in Trieſt nicht zu ſtören. Die Tötung dreier unſchuldiger
Opfer iſt der ganze Erfolg der italieniſchen Flieger geweſen.

hl

Britiſche Kriegsſchiffe in norwegiſchen
Hoheitsgewäſſern

Kriſtiania, 4. Juni. Amtliche Meldung von Norsk
TelegramVyran. Der vhne Ladung fahrende deutſche
Dampfer „Gamm a“, von Emden nach Narvik unterwegs,
mit einem norwegiſchen Lotſen an Bord, wurde am 2. Juni
10 Uhr vormittags in der Nähe von Jäderraung durch das Signal
von drei engliſchen Kriegsſchiffen, welche vomMeere mit großer Fahrt einliefen, augehalten. Der Kapitän gibt
an, daß ſich dies eine halbe Seemeile von Raung ereignete, was
der Lotſe beſtätigte. Nach weiterer Angabe des Kapitäns habe
dieſer ſelbſt den Dampfer bei dem Kvaßheim-Leuchtturm auf

geſetzt, worauf ein Boot von dem Kriegsſchiff längsſeits
kam. Als der Kapitän ſich weigerte, die Leiter herunterzulaſſen,
ſchoß der Offizier vom Vovte mit einem Revolver, ohne zu treffen.
Das engliſche Boot wurde darauf zurückgerufen, und die Kriegs
ſchiffe feuerten auf eine Entfernung von 500 Meter vier Torpe-

und angeblich auch einige Kanonenſchüſſe gegen die „Gamma“
Ein Torpedo traf, zwei explodierten am Strande und das

vierte erreichte das Land, ohne zu explodieren. Es wurde nie-
mand beſchädigt. Zahlreiche Augenzeugen am Land beſtätigten
den Vorfall, der ſich nahe am Land ereignete.

Ein norwegiſches Bewachungsſchiff, das unterwegs von Eger
ſund war, ſah um 11 Uhr vormittags die Kriegsichhtte mer See
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Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 4. Juni, abends. Amtlich. Jm Wyt-

ſchaete- Bogen hat ſich nach ruhigem Morgen der Ar-
tilleriekampf am Nachmittag wieder zu bedeutender Höhe
geſteigert.

Von den anderen Fronten iſt bisher nichts beſonderes
gemeldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 4. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn den Karpathen wurden feindliche Erkundungs
abteilungen abgewieſen.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Oeſtlich von Gör z verſuchte der Feind mehrmals, die

vorgeſtern an uns verlorenen Gräben zurückzugewinnen.
Alle Angriffe waren vergebens. Unſere Beute hat ſich auf
11 Offiziere, 600 Mann und 9 Maſchinengewehre erhöht.
Auf dem Fajti Hrib holten wir 350 Jtaliener aus den
feindlichen Stellungen. Jm Vereich von Jamiano iſt

after geworden. Bei
iſt ein italieniſches WaſſerflugzeugArco in

abgeſchoſſen.
Wie aus ſehr vorſichtigen Schätzungen erhellt, über-

treffen die Verluſte der Jtaliener in der 10. Jſonzoſchlacht
alles, was der Feind in früheren Anſtürmen an Menſchen
leben und Volkskraft ſeiner Eroberungspolitik geopfert hat.
Wir ſtellten im Lauſe des 19tägigen Ringens mindeſtens
35 italieniſche Diviſionen in erſter Linie feſt. Es iſt ſonach
gegen einen Frontabſchnitt von 40 Kilometer Breite min-
deſtens die Hälfte des geſamten italieniſchen Heeres Sturm
gelaufen. Die Einbuße, die bei dieſem Maſſenopfer der
Angreifer an Toten und Verwundeten erlitt, überſteigt
ſicherlich 160 000 Mann, außerdem nahmen wir ihm
16 000 Gefangene ab, ſo daß ſich italieniſcherſeits (für den
Gegner günſtig gerechnet) ein Geſamtabgang von 180 000
Mann ergibt. Dieſem Verluſt von 180 000 Mann ſteht
für den Feind die Beſetzung des Kuk- Berges und des
zum Trümmerhaufen zerſchoſſenen Dorfes Jamiano als
Raumgewinn gegenüber, wenig genug für den Siegesjubel,
der am Jahrestage des Krieges Jtalien erfüllte.

Der Erfolg iſt unbeſtritten unſer geblieben!

Se. Majeſtät der Kaiſer und König hat inmitten ſeiner
braven, ſiegreichen Käümpfer folgenden Befehl erlaſſen:

An meine Jſonzo-Armee!
Jn ſchwerſtem tagelangen Ringen habt Jhr lange vor-

bereitete, mit beſonders mächtigen Kräften durchgeführte
Angriffe des Feindes abgeſchlagen, ihm abermals gezeigt,
welcher Heldenmut in Eurer Bruſt lebt. Es drängte mich,
zu Euch zu eilen, um Euch in Eurer Mitte aus Herzens--
grund zu danken für Eure Tapferkeit, Ausdauer und Hin
gebung. Aus allen Teilen des geliebten Vaterlandes ſtam
mend, habt Jhr, mit vereinter Kraft treu zuſammenſtehend,
Bewunderswertes geleiſtet, Euch heißen Dank der Heimat
verdient. Nicht jedem Einzelnen von Euch kann ich Auge
in Auge meinen Dank ſagen. Das Kommandeurkreuz des
Militär-Maria-Thereſien-Ordens aber, das ich heute Eurem
hochbewährten Führer, dem Generaloberſt v. Boroe-
vicz, auf die Bruſt hefte, es verſinnbildliche nicht nur dem
Armeekommandanten meine allerhöchſte Anerkennung, es
zeige auch Euch, allen Führern und Kämpfern, meinen tief
empfundenen Dank, meine ſtolze Zufriedenheit. Gottes
Segen war mit uns. Beten wir zum Allmächtigen, er
möge uns auch fernerhin würdig finden ſeines gnädigen
Schutzes und Schirmes. Er gewähre uns den endgültigen
vollen Erfolg.

Südöſtlicher Kriegsſchauplaß
Unverändert.

Der Chef des Generalſtabes.

meilen vom Lanbe ſübwärts fahren. Sie machten ſofort kehrt
und verſchwanden ſchnell. Eine Anzahl Schiffe ſind am gleichen
Tage in ben norwegiſchen Hoheitsgewäſſern von engliſchen Schif-
fen angerufen worden. Der norwegiſche Geſandte in London iſt
telegraphiſch beauftragt, bei der britiſchen Regierzug anläßlich
dieſer Berkälle bekimmten Einſpruch zu erheben.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale

Das Ergebnis der zehnten Jſonzoſchlacht
Der neueſte engliſche Trick

Von Julius Schiller
Wo in aller Welt findet ſich eine ähnliche Macht wir

die Preſſe? Richtig benutzt kann ſie Engelsdienſte verrichten
und zur ſittlichen Bildung des Volkes beitragen. Falſch
gebraucht dient ſie den Geiſtern aus dem Abgrund. Wie
in einer großen Volksverſammlung ſpricht ſie täglich zu
den Maſſen. Was die Menge täglich hört, das glaubt ſie
zuletzt. Sie bringt bis heute dem gedruckten Buchſtaben den
größten Reſpekt entgegen. Schwarz auf weiß iſts zu leſen,
folglich muß es wahr ſein. Das iſt die trügeriſche Logik
des naiven Volkes; denn kindlich iſt nun einmal das Volk
zum großen Teil. Hingebender, andächtiger verfolgt kein
Kind die Märchenerzählung aus dem Mund der Mutter,
als das Volk ſeine Zeitung, ſeinen Kalender, ſeine Bücher
lieſt. Eine Kritik zu üben, fällt ihm nicht ein. Gehört
doch zur Kritik tiefere Bildung. Dieſe kann das Volk gar
nicht haben. Es gibt aber kaum ein Volk, welches ſo zu
ſammengewachſen iſt mit ſeiner Preſſe wie das engliſche
Der Deutſche lieſt ſeine Zeitung am Familientiſch, im Café
in der Volksleſehalle, der Brite auf dem Weg zur Fabrik
um Kontor, zum Büro. Von links und rechts erſchallt dieKuffordernng zum Zeitungskauf in den Straßen un

Gaſſen, auf großen und kleinen Plätzen. Die wenigen
Pfennige zum Erwerben des Blattes kann auch der Aermſte
aufbringen und jedermann, Reich, und Arm, Vornehm und
Gering, Mann und Frau ſchaut verlängend darnach aus,
kann nicht leben ohne ſie, braucht ſie zur Erholung und
Auffriſchung, braucht ſie zur Aufpeitſchung ſeiner zumal im
Großſtadtgetriebe raſch ermüdenden Nerven.

Dies alles weiß die engliſche Regierung ſeit langer
Zeit. Darum hat ſie auch ſchon längſt die Großmacht der
Preſſe in ihren Dienſt geſtellt und ſpekuliert auf die Unver-
nunft der Maſſe. Mit den Waffen will es heute nicht mehr
ſo recht gehen, weder zu Lande, noch auf dem Waſſer, noch
in der Luft. Deutſchland iſt und bleibt unüberwindlich.
Alle Verſuche, dieſes Volk niederzuzwingen, ſcheitern kläg-
lichlich: Man hat darum auf Konferenzen mit den Ver-
bündeten Verabredungen getroffen, wie man nach dem
Kriege die Deutſchen wirtſchaftlich vernichten könne. Aber
auch dieſen Plänen traut man nicht mehr ſo recht. Nun
greift man zu der ſchon ſeit Jahrzehnten geübten Methode,
durch das Eift der Preſſe Deutſchland zu Boden zu ſchlagen,
und zwar in großem Stil. Man trägt ſich mit der Abſicht,
die Preſſe der ganzen Welt einzufangen,
aufzukaufen und im engliſchen Jntereſſe
zu beeinfluſſen. Die Gelder ſpielen ja bei ſolchen
vaterländiſchen Unternehmungen in England keine Rolle.
Hat man bisher ſchon Deutſchland auf die niedrigſte Weiſe
angegriffen, verleumdet, beſchmutzt und beſudelt, ſo ſoll dies
nach dem Krieg noch in größerem Maßſtabe geſchehen. An
Vorarbeiten hierfür fehlt es ja in keiner Weiſe. Schon im
Auguſt 1914 ſind die „Committes“ entſtanden, um das ge
ſamte Volk im Sinne der Regierung zu bearbeiten. Wir
wundern uns oft darüber, wie es uns möglich iſt, daß das
auf ſeine Freiheit und Unabhängigkeit ſo ſtolze Albion die
Fülle von Zwangsmaßregeln ſeit drei Jahren ſo geduldig
und willig erträgt. Wer irgend Einſicht gewinnt in die
raſtloſe Tätigkeit der „Central-Committes“ und der „Cen-
tral Economie League“, verſteht bald den Umſchwung im
engliſchen Volk. Vierhundert Zweigſtellen in England,
Schottland und Wales. dreihundert Redner in öffentlichen
Verſammlungen, im Hydepark, in vielen großen und kleinen
Städten, Verbreitung von maſſenhaften Schriften, Bro-
ſchüren, Flugblättern und Plakaten und dies ſollte keine
Wirkung haben?

Was man ſo im eigenen Volk begonnen hat, ſoll nun
mehr auf alle Länder der Erde ausgedehnt werden, nicht
etwa nitr zu dem Zweck, das immer reißender dahinſchwin-
dende Preſtige Englands zurückzugewinnen, ſondern vor
allem die Ehre und das Anſehen des verhaßten Deutſch-
lands noch heilloſer, noch ſchamloſer in den Kot zu treten.
Kein Land ſoll dabei ausgenommen werden. Amerika,
China, Abeſſinien, Jsland und Peru, Java und Mexiko,
Perſien, Haiti und Havai ſtehen heute ſchon auf dem Pro-
gramm; und die dazu verwendeten Sprachen ſind engliſch,
franzöſiſch, deutſch, ſpaniſch, portugieſiſch, italieniſch, hol-
ländiſch, ſchwediſch, däniſch, griechiſch und rumäniſch. Man
fieht daraus, daß die geplante Unternehmung an Großartig-
keit nichts zu wünſchen übrig läßt. Sogar gewandte Jour-
naliſten ſind als Preſſeattachés bei den engliſchen Geſandten,
Botſchaftern und Konſulen im neutralen und befreundeten
Ausland vorgeſehen. Das kann ja recht hübſch werden,
wenn England, das heute ſchon mit ſeinen Fälſchungen und
Entſtellungen, Lügen und Verläſterungen die ganze Welt
überſchwemmt, die Sache in ein Syſtem bringt und
organiſatoriſch vorgeht, Zeitungen und Zeitſchriften kauft,

erwirbt und dieMaſchinen, Telearavhen- und Kabellinien



ihm eigene Zähigkeit und Energie dabei ſicher mehr ver
miſſen läßt.
Es wäre mehr als unbeſonnen, wenn wir angeſichts

dieſer neuen unleugbaren Gefahr wieder wie früher taten-
Ios zuſchauen, müßig die Hände in den Schoß legen wollten.
Wenn auf irgend einem Gebiet, ſo gilt es hier, rechtzeitig
ſich zu rüſten, keine Stunde zu verſäumen, den Stoß geſchickt

W nd t zu rig daß die r engliſcheSchandtat ſoba e möglich dem geſamten AnKen r dir 8 An rW den wenig bekannten, doch ganz vorzüglipolitiſch ſatiriſchen Zeichnungen des Münchener e
malers Profeſſor Hengeler findet ſich ein Vild, das die hier
geſchilderte Lage völlig trifft, ein Gruſeln erregendes, fan
taſtiſches, mächtiges Ungetüm mit weitaufgeriſſenem Maul,
aus welchem eine Unmenge von Zeitungsblättern hervor
quillt, während Engländer in das oben offene Haupt des
Untieres unzählige Summen zu ſeiner Speiſung hinein
ſchütten. Das Bild beſagt mehr als viele Worte.

Vor bald vierzig Jahren hielt einmal Adolf Stöcker in
Nürnberg einen Vortrag über die Großmacht der Preſſe und
ihre Bedeutung für die Gegenwart. Ahnungslos kam er
da auf engliſche Verhältniſſe zu ſprechen und ſtellte den
dortigen Brauch, wonach ſelbſt Staatsmänner erſten Ranges
ihre Feder in den Dienſt der Preſſe ſtellen, zur Nachahmung
hin. Damals wußte man nichts von engliſchem Haß gegen
Deutſchland. Aber es währte nicht lange, da tauchte bei
dem Jnſelvolke ob der wirtſchaftlichen Entwicklung Deutſch
lands die Sorge auf, unſer Volk möchte zu mächtig werden,
ſich auf eigene Füße ſtellen und England überflügeln. Um
dieſe Zeit ſetzte die Vergiftung der engliſchen Preſſe ein,
die es von Jahr zu Jahr immer toller trieb, bis ſie in
dieſen Kriegsjahren auf einen Tiefſtand gelangte, der kaum
mehr überboten werden kann. Videant conſules, ne quid
reſpublica detrimenti capat! Obacht, ihr lieben deutſchen
Konſule, daß unfer Staat keinen den erleidet!

Reichstagsabgeordnete auf der Reiſe
In der letzten Tagung des Ernährungsausſchuſſes des

Keichstages war der Wunſch ausgeſprochen worden, daß
aus den Kreiſen der Abgeordneten ſelbſt eine perſön-
liche Unterſuchung über die Viehbeſtände
Deutſchlands veranſtaltet werde, um einen Ueberblick zu
erhalten, wie ſich die Ernährung des deutſchen Volkes mit
Fleiſch während der nächſten Monate zu geſtalten haben
wird. Dieſem Wunſch hat die Reichsfleiſchſtelle ſtattgegeben,
und am Sonntag, dem 3. Juni, begann die erſte Reiſe, die
eine Abordnung von 7 Reichetagsabgeordneten durch die
Vieh haltenden Provinzen unternimmt. Die Reiſe wird,
wie die „Deutſche Politiſche Correſpondenz mitteilt, unter
Führung des Geheimen Regierungsrates Profeſſor Dr. von

ſtertag vom Reichsgeſundheitsamt und des Herrn
Dr. Niclas von der Reichsfleiſchſtelle unternommen. Zu
nächſt werden die Viehbeſtände in der Provinz Poſen einer
Beſtchtigung unterzogen werden, dann geht die Reiſe weiter
nach Brandenburg, Schleswig Holſtein, der Provinz
Sachſen und den Thüringiſchen Staaten.
Die Dauer der Fahrt iſt auf 9 Tage berechnet. Nach fünf-
tägiger Pauſe ſoll dann eine Beſichtigungsreiſe nach Süd
deutſchland erfolgen, die in Würzburg ihren Anfang
nimmt. Von dort aus ſollen die Viehhaltungen in
Lothringen, Ober-Baden, dem Allgäu, dem Bayeriſchen
Hochland und der Oberpfalz beſucht werden.

Von Reichstagsabgeordneten nehmen an den Reiſen
folgende Herren teil: von den Konſervativen Oekonomierat
Weilnböck, vom Zentrum Rektor Dr. Maſſinger,
von der Deutſchen Fraktion Rittergutsbeſitzer Löſcher,
von den Polen Chefredakteur Dombek, von den National-
liberalen Dr. Böhme, von der Fortſchrittlichen Volks
partei Hoff Kiel und von der ſozialdemokratiſchen (alten)
Fraktion Schmidt Berlin.

Von den Ergebniſſen dieſer Beſichtigungsreiſen wird
es abhängen, in welcher Weiſe die Fleiſchverſorgung der
Bevölkerung des. Deutſchen Reiches geregelt wird, ins
beſondere, ob es möglich ſein wird, auch nach dem 15. Auguſt
die Wochenmenge von 500 Gramm auf den Kopf der er
wachſenen Bevölkerung aufrechtzuerhalten.

Kaiſer Karl in Pola
Pola, 4. Juni. Das öſterreichiſche Kaiſerpaar begab

ich von Laib ach nach Adelsberg. Es wurde von der
Bevölkerung in den feſtlich geſchmückten Ortſchaften mit
ſtürmiſchem Jubel begrüßt. Von Abdelsberg begab fich die
Kaiſerin zu den Spitälern hinter der JſonzoFFront, wäh-
rend der Kaiſer nach Pol a fuhr. Die Fahrt dorthin ge
ſtaltete ſich unter den ſtürmiſchen Zurufen der kroatiſchen
Landbevölkerung zu einem wahren Triumphzuge. Der
Kaiſer fuhr zum Kreuzer „Novara“. Von allen Schiffen
grüßten ihn ſtürmiſche Hurras. An Bord der „No-
vara“ zeichnete der Kaiſer faſt alle Offiziere mit Orden
aus. Der Monarch ließ ſich über alle Vorgänge des See

gefechts in der Ottrantoſtraße, an welchem die „Novara“
ruhmreichen Anteil genommen hatte, unterrichten. Hierauf
begab ſich der Kaiſer an Bord des Großkampfſchiffs
„Viribus Unitis“, wo er im Kreiſe ſeiner Offiziere
das Frühſtück einnahm. Nachmittags fuhr der Kaiſer nach
Laibach zurück.

Schwierige Verhältniſſe in Liſſabon
Bern, 4. Juni. Die „Times“ meldet aus Liſſabon

bom 20. Mai: Zu dem beſtehenden Brotmangel, der
eine Hungersnot befürchten laſſe, komme jetzt der Koh len-
mangel, der die Schließung der Gasanſtalten herbei-
geführt habe. Der Mangel an Baumwolle werde
demnächſt die Schließung der Spinnereien veranlaſſen und
100 000 Menſchen arbeitslos machen. Während der Vor-
woche ſeien faſt alle Bäckereien geſchloſſen geweſen. Der
Kartoffelpreis ſei von 70 auf 240 Reis das Kilo
geſtiegen. Die Lebensmittelkriſis ſei nur in beſchränktem
Maße dem Tauchbootkrieg, in höherem den Machenſchaften
deutſchfreundlicher Kreiſe zuzuſchreiben.
Die franzöſiſchen Sozialiſten ſchieben ihre Reiſe

nach Stockholm auf
Bern, 4. Juni. Wie „Journal de Paris“ meldet, ſind

infolge der Erklärung Ribots die franzöſiſchen Sozialiſten
der Anſicht, daß es ihnen tatſächlich unmöglich iſt, ihre Reiſe
nach Stockholm auszuführen. Sie verzichten augenblicklich
darauf, nach Petersburg zu gehen und in Stockholm ſich mit
Branting zu beſprechen. Wenn die Hammer ihre augen
blickliche Ausſprache beendet hat, wird die ſogialiſtiſche Par-
tei zuſammentreten und wahrſcheinlich eine Kundgebung

cars mit ſchlau berechnender Liſt ſchon lange im voraus

erlaſſen zur Erklärung der Gründe, die ſie zwinge, die Be
ſchlitie des Nntionolrates auiaukdaben.

Ein wichriges Jeugms für Frankreichs Schuld
am Weltkriege

Berlin, 4. Juni. Der franzöſiſche Miniſterpräſidente
e ug: a n Krieg gewollt.dige iſt nicht bei uns, ſondern dort.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ iſt nun in der
Lage, für die Schuld der franzöſiſchen Politik und ſpeziell
Poincarss an der gegenwärtigen Weltkataſtrophe ein
weiteres Zeugnis zu erbringen. Es iſt ein Bericht des
vor einigen Monaten verſtorbenen ruſſiſchen Botſchafters
in London, des Grafen Benckendorff, an Sſa-
ſonow. Jn dem Berichte, der geſchrieben wurde während
der Londoner Balkankonferenz, und zwar zu einem Zeit
punkt, wo nicht unbedingt feſtſtand, ob es gelingen werde,
den Frieden zu erhalten, und der in franzöſiſchem Urtext
und in Ueberſetzung veröffentlicht wird, heißt es u. a.

Wenn man ſich darüber einig war, daß die engliſche Unter
ſtützung eine rein diplomatiſche ſein follte, iſt jedenfalls ſeitens
Frankreichs ein Vorbehalt dieſer Art nicht formuliert worden. Jm
Gegenteil, wenn ich mir Cambons Unterredungen mit
mir und die zwiſchen uns gewechſelten Worte vergegenwärtige
und die Ha ltung Poincarés dazu nehme, ſo kommt mir der
Gedanke, der einer Ueberzeugung gleich kommt, daß von allen
Mächten Frankreich die einzige iſt, die, um nicht zu ſagen, daß ſie
den Krieg wünſcht, ihn doch ohne großes Bedauern ſehen würde.
Jedenfalls hat mir nichts gezeigt, daß Frankreich aktiv dazu bei
trägt, im Sinne des Kompromiſſes zu arbeiten. Nun, das Kom-
promiß iſt der Frieden, jenſeits des Kompromiſſes liegt der Krieg.

Nach dieſen einleitenden Worten geht der Votſchafter dazu
über, die Tagesordnung der einzelnen Mächte auf der Konferenz
zu ſchildern und ihre politiſchen Ziele darzulegen. Er ſagte weiter:
Alles in allem läßt Cambon ein gewiſſes Vertrauen auf die be
waffnete Mitwirkung Englands durchblicken. Ob ſich das auf Ab-
machungen bezieht, die er geheim halten muß, oder ſeinen Grund
hat in Maßnahmen der engliſchen Flotte, die, wie Winſton
Churchill ihm noch geſtern wiederholte, vollkommen bereit und
vollkommen mobiliſiert iſt, zwar ohne äußeresAufſehen, aber doch ſo,
daß für die Admiralität große Ausgaben damit verbunden ſind,
ich weiß es nicht die Lage, ſo wie ich ſie beobachten konnte, ſcheint
mir zu ſein, daß alle Mächte aufrichtig daran arbeiten, den
Frieden zu erhalten. Aber von allen iſt es Frankreich, daß einen
Krieg verhältnismäßig am philoſophiſchſten aufnehmen würde. Es
hat vollſtändiges Vertrauen zu ſeinem Heere. Der alte gärende
Groll iſt wieder aufgetaucht. Frankreich konnte ſehr wohl an-
nehmen, daß die Umſtände heute günſtiger als ſpäter ſein würden.
Einerſeits bietet uns dieſe Gemütsverfaſſung Frankreichs eine
Garantie, aber andererſeits darf es doch nicht geſchehen, daß der
Krieg aus Jntereſſen ausbricht, die mehr franzöſiſche als ruſſiſche
ſind, und vor allem nicht unter Umſtänden, die günſtiger für
Frankreich als für Rußland ſein könnten.“

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchließt: Die
Ausführungen ſprechen für ſich ſelbſt. „Frankreich, um nicht
zu ſagen, daß es den Krieg wünſcht, würde ihn jedenfalls
ohne Bedauern kommen ſehen.“ Das war der Eindrug,
den Graf Benckendorff vor dem Jahre 1913 von der Hal-
tung Poincarés und aus den Aeußerungen des franzöſiſchen
Botſchafters in London gewonnen hat.

Die Vorgeſchichte des Krieges wird durch die Beob-
achtungen des ruſſiſchen Diplomaten. um die intereſſante
Feſtſtellung bereichert, daß die geſtürzte Regierung des
Zaren, als ſie 1914 den für Rußland und die geſamte Welt
ſo verhängnisvollen Entſchluß zum Krieg faßte, nur den
letzten entſcheidenden Schritt auf dem Wege tat, den Poin-

gewieſen hatte.

Aufruf des Arbeiter- und Soldatenrates
an die ſozialiſtiſchen Parteien der Welt

Petersburg, 3. Juni. Meldung der Petersburger
Tel.-Agentur.) Der Vollzugsausſchuß des Arbeiter und
Soldatenrates veröffentlicht folgenden Aufruf an die ſozia-
liſtiſchen Parteien und Hauptarbeiterverbände der Welt,
in dem es heißt: Der Arbeiter- und Soldatenrat iſt der
Anſicht, daß das Ende des Krieges und die Herſtellung des
Weltfriedens durch die gemeinſamen Jntereſſen der
Arbeitermaſſen und der geſamten Menſchheit gefördert
wird. Dies kann die ſozialiſtiſche Demokratie nur durch
die vereinigten zwiſchenſtaatlichen Bemühungen der Ar-
beiterparteien und Syndikate der kriegführenden und neu-
tralen Länder im Jntereſſe eines tatkräftigen und zähen
Kampfes gegen das allgemeine Gemetzel erreichen. Der erſte
notwendige und entſcheidende Schritt zur Begründung einer
ſolchen zwiſchenſtaatlichen Bewegung iſt die Einberufung
einer zwiſchenſtaatlichen Konferenz. Die Ein-
berufung der Konferenz wird ebenſo gebieteriſch von ge
wiſſen Lehensintereſſen des Proletariats wie aller Völker
irre Die Parteien und Vereinigungen der Arbeiter
laſſen, die dieſe Meinungen teilen und bereit ſind, ihre

Beſtrebungen zu vereinigen, um ſie zu verwirklichen, werden
vom Arbeiter- und Soldatenrat aufgefordert, an der von
ihm einberufenen Konferenz teilzunehmen. Der Arbeiter-
und Soldatenrat wählt als Ort der Konferenz
Stockholm und als Zeit der Zuſammenberufung die
Tage zwiſchen dem 28. Juni und dem 8. Juli.

Maſſenkundgebung in Kronſtadt
Petersburg, 3. Juni. Meldung der Petersburger

Tel.-Agentur. Bericht des Arbeiter- und Soldatenrates.)
Jn Kronſtadt fand unter Beteiligung von mehr als 30 000
Perſonen eine Kundgebung für das Zuſammengehen mit
dem zwiſchenſtaatlichen ſozialiſtiſchen Ausſchuß in Bern
ſtatt. Robert Grimm und Angelika Balaba-noff wurden mit Zurufen begrüßt. Der Arbeiter- und
Soldatenrat von Kronſtadt unterbrach ſeine Arbeiten, um
die Redner zu einer Zuſammenkunft zu begleiten, wo ſie
vor einer großen Menge Anſprachen hielten. Die Menge
jubelte Zimmerwald und einem Frieden der durch den
Sozialismus geeinigten Völker zu.

Eine ſtürmiſche Sitzung in Moskau
Bern, 4. Juni. Nach einer Meldung des „pPetit

Pariſien“ aus Petersburg haben nach einer ſtürmiſchen
Sitzung des „Militär- und Offizierausſchuſſes
in Moskau unter dem Vorſitz Gutſchkows die der
Arbeiterpartei angehörenden Mitglieder ihr Rück-
trittsgeſuch eingereicht.

Ein Geheimvertrag zwiſchen Japan und Rußland
Rotterbdbam, 4. Juni. Dem „Maasbode“ zufolge teilt

„Rußkoje Slowo“ mit, daß vor einem Jahre zwiſchen Ruß
land und Japan ein geheimer Vertrag abgeſchloſſen
worden ſei, für den Fall, daß es zu einem Könflikt zwiſchen Ruß-
land und den anderen verbündeten Staaten kommen ſollte. Jn
dieſem Bertrage ſeien Japan wichtige Zugeſtändniſſe auf Koſten
der Machtſtellung Englands und Amerikas im fernen

zrein deutſches ABoot verſenkt
Berlin, 4. Juni. Die „Correſpondengavom 8. Mai ſchreibt unter der Ueberſchriſt: We

eines deutſchen UBootes Das deutſche U- Vor in
geſecn weil ſpaniſche und zwei franzöſiſche Fiſchhan

ſ
bei San Sebaſtian verſenkte, wurde tags darauf

ſchwader franzöſiſcher UBootsjäger verſenkt. mſichtete ſeine Verfolger, ſchoß aber nicht, ſender vent

zu tauchen. Es mußte aber wieder auftauche vor
Turm erſchien, ſofort getroffen. Jnfolgedeſſen kog der
weder untertauchen noch ganz auftauchen und wiree* S
zweiten Mal getroffen, worauf es ſank. Eine große Man
Fett, eine Boje und andere Gegenſtände kamen an die Ob
fläche. Da das Meer dort nicht ſehr tief iſt, etwa 80 Meter
wird die Hebung nicht ſchwer ſein.

Hierzu erfahren wir von zuſtändiger Seite folgendes
Es handelt ſich anſcheinend um den Vorfall vom 4. Mai, h.
dem A franzöſiſche, als UBootsfalle dienende Fiſchdampfe
ſich hinter 2 ſpaniſchen Fiſchdampfern verkrochen, wodut
die ſpaniſchen Fiſchdampfer aufs ſchwerſte gefährdet wirt
Dieſe Sachlage war ſeinerzeit von deutſcher Seite bereit
klargeſtellt. Was die angebliche Vernichtung eines deutſch
UBootes anbetrifft, ſo iſt feſtgeſtellt, daß ſämtliche dames
unterwegs befindlichen deutſchen UBoote inzwiſchen längfwohlbehalten in die Heimat zurückgekehrt ſind. ſt

Bildung eines litauiſchen Vertrauensrates
Berlin, 4. Juni. ((Amtlich. Hauptquartier30. Mai.) Der Oberbefehlshaber Oſt hat die Bildung a

litauiſchen Vertrauensrates genhemigt, der
aus den angeſehenſten Männern Litauens beſtehen ſoll.

v. Oldershauſen
Der General Martin Freiherr v. Olders,hauſen, der kürzlich den Orden Pour le mérite empfing

iſt geboren zu Hildesheim am 24. November 1865 als des
Rittmeiſters Frhr. Ernſt und der Auguſte geb. Haller aus
Hamburg. Er vermählte ſich zu Plauen im Vogtlande am
16. September 1896 mit Frieda v. Polenz, einer Tochter
des Geh. Rates und Amthauptmannes Marimilian
v. Polenz und der Mary Dammers. Die Familie gehört
dem Niederſächſiſchen Uradel an. Das gleichnamige Stamm
haus, welches ſich noch im Beſitz des Geſchlechtes befindet
gehörte der Sippe ſchon 1268 und iſt im Calenbergiſchen ge
legen. Die Familie bekleidete das Erbmarſchallamt der
Fürſtentümer Göttingen, Calenberg und Grubenhagen ſeit
dem Ende des 13. Jahrhunderts. Das Wappen iſt
quadriert. 1 und 4: in Rot neun goldene Roſen, 2 und 3:
ein leeres goldenes Feld. Die Familie beſaß Eulau (bej
Querfurt), Gebeſee (bei Weißenſee), Thamsbrück (bef
Langenſalza), Kirchberg im Weimariſchen uſw. Gg. S.

Landwirtſchaftsfrage und verfafſſungsgebende
Verſammlung in Rußland

Petersburg, 4. Juni. (Meldung der Petersburget
Tel.-Agentur.) Eine Zuſammenkunft von Mitgliedern der
Reichsduma hat folgende Entſchließung angenommen;
Nachdem in einer privaten Zuſammenkunft von Mit
gliedern der Reichsduma der Bericht des Abg. Schide
lowski über den Anfang der Arbeiten des landwirtſchaſt-
lichen Hauptausſchuſſes, ſowie der Entwurf der Ent
ſchließung ihrer erſten Sitzung geprüft worden iſt, drückt ſie
die Anſicht aus, daß die Landreform nur von der
verfaſſungs gebenden Verſammlung be-ſchloſſen werden kann. Dieſe allein wird genügend An-
ſehen beſitzen, ſo daß ihre Entſcheidung allgemein ohne
Widerſpruch angenommen wird Die Reichsduma fordert
alle Dorfbewohner auf, ſich vor der Entſcheidung dieſer Ver
ſammlung jeglicher Gewalttätigkeit zu enthalten.

Jm land wirtſchaftlichen Hauptausſchuß wurde eine
Erklärung über die Landwirtſchaftsfrage ausgearbeitet, in
der es heißt: Alles für die Landwirtſchaft geeignete Ge
lände muß Ackerern und Landbauern zur Ausnützung über
wieſen werden. Vor Einberufung der verfaſſungsgebenden
Verſammlung kann niemand die Landwirtſchaftsfrage löſen
oder ihre endgültige Löſung verwirklichen. Jhre einwand-
freie Löſung iſt nur auf der Grundlage eines allgemeinen
ſtaatlichen Landwirtſchaftsplanes möglich. Willkürliche Ver-
ſuche der Bevölkerung auf dieſem Gebiete würden eine ernſt-
liche Bedrohung für den Staat darſtellen.

Kundgebungen zu Gunſten der Stockholmer
Zuſammenkunft in den Vereinigten Staaten

Bern, 3. Juni. Eine Londoner Sonderdrahtung meldel
große Kundgebungen in den Vereinigten Staaten, beſonders
in New-York, zu Gunſten der Stockholmer. Zuſammenkunft
und gegen die von der amerikaniſchen Regierung geplante
Aufhebung. Die Teilnehmer verlangten von der Regierung
die Angabe ihrer Kriegsziele.

Albanien
Bern, 4. Juni. Die „Agenzia Stefani“ meldet aus

Argyrocaſtro die Ausrufung der Einheit und Unabhängig-
keit Albaniens unter dem freundſchaftlichen Schutze
Jtaliens. Die Proklamation würde gleichzeitig in den
anderen von den Jtalienern beſetzten Ortſchaften ver
öffentlicht, von italieniſchen Fliegern jenſeits der Vojuſa
abgeworfen. Jn Albanien herrſche allgemein große Be-
geiſterung.

Der New Yorker Hafen wieder geöffnet
Bern, 4. Juni. Der „Matin“ meldet aus NewYork, de

Hafen ſei nach mehrſtündiger Schließung, die von der Re
gierung mit der Ausbeſſerung des Schutznetzes im Hafeneingang
begründet worden war, wieder geöffnet worden.
Der Dampfer „Eaſtgate“ durch Exploſion zerſtört

Bern, 4. Juni. Wie Lyoner Blätter aus Le Havre mel
den, iſt der engliſche Dampfer „Eaſtgate“ (4277 Tonnen) im
Hafen von Le Havre durch eine Exploſion zerſtört worden. Der
ſpaniſche Dampfer „Pelefore“, von den Vereinigten Staaten
kommend, wurde auf der Höhe von Cherbourg gerammt und iſt
geſunken.

Der Dampferdienſt mit England wieder eingeſtellt
Anſterdam, 4. Juni. Die Zeelandlinie ſtellte, wit

die Blätter erfahren, ihren Dampferdienſt mit England
wieder ein.

Profeſſor v. Philippovich

Oſten gemacht.
Wien, 4. Juni. Der Profeſſor der Nationalökonomil

v. Philißpobich iſt geſtorben.
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ſeiner Frau freudeſtrahlend vor der Auffahrt.

ſich, daß uns der Herr Graf ſeine Tochter in dieſer ernſten

anvertraut

Dank, daß ich nun endlich in der Heimat angelangt bin!“

Alle

aus Paris kam und deſſen Vater im Miniſterium des Aus
wärtigen arbeitete und jahrelang in Petersburg bei der Bot-

ſeien, daß England Deutſchland den Krieg erklärt habe!

umſtändliche Reiſe hat mich ſehr mitgenommen Einen ſch

Franuzöſiſcher Heeresbericht
abends. Die beiderſeitigen Artillerien zeigten ſich12 J der Gegend nördlich von Laffaurx, in der Richtung

3 ſowie auf den ä von Eraonne und Kali-durteder tätig. Von der übr Front iſt kein Ereignis
ien eutung zu melden. Die Zahl der ſeit dem 16. April bis

ved den franzöſiſchen und den engliſchen Truppen an der
ute n en Gefangenen überſteigt 52 000, darunter 1000
e re Unter dem ungeheuren, dem Feinde im gleichen Zeit

abgenommenen Material befänden ſich 446 Geſchütze der
und der Feldartillerie, 1000 Maſchinengewehre und eine

chtliche Anzahl von Grabengeſchützen.

ugweſen: A 1. Juni ſtürzten 5 deutſche Flugzeuge
d. ttämpfen mit unſeren Fliegern brennend zu Boden, wo

x ettert wurden. Nach neuen Nachrichten ſind zwei
Je deutſche Flugzeuge, eins am 27. Mai, das andere am

abgeſchoſſen worden. Feldwebel Foch brachte bis heute

Nai ad AbſtuFlugzeuge zum rz.dutſeher Bericht In der Nacht zum 2. Juni hoben
einen deutſchen Horchpoſten nördlich Steenſtraete auf. Jm

ggfe des Tages die gewönlichen Artilleriekämpfe, hauptſäch
e im Abſchnitt Dixmuiden.

gericht der Orientarmee vom 1. Juni. Nachdem
Feinde in der Gegend von Ljbmnica gelungen war, vore d in einem Stück unſerer Schützengräben Fuß zu faſſen,

en wir ihn durch einen kräftigen Gegenangriff daraus
r. veſonders lebhafte Artilleriekämpfe in Richtung auf
ica, wo der Geſchoſſe mit betäubenden Gaſen in An

ung brachte, ſowie im CernaBogen, wo eine Batterie ge
n wurde und wir die Exploſion eines Munitionslagers feſt
Feindliche Flieger bewarfen Koritza und die Bahnlinie bei

Faloniki mit Bomben. Es wurde kein Schaden angerichtet. Wir
zen auf mehrere feindliche Lager Vomben ab.
Vom 3. Juni nachm.. Das geſtern gemeldete deutſche Feuer

der Gegend von Craonne dehnte ſich aus und dauerte die Nacht
durch mit außerordentlicher Heftigkeit an der ganzen Front, auf
r Hochebene von Vauclere und Kalifornien an. Schließlich
rfen die Deutſchen nacheinander fünf Angriffe mit großen Be

nden vor, drei im öſtlichen Abſchnitt der Hochfläche von Kali
rnien, zwei im Weſtabſchnitt der Hochebene von Vauclerc. Der
Feind wurde ſchnell zurückgeſchlagen und hatte bedeutende Verluſte,

amenlich im Oſtabſchnitt von Kalifornien. Seine durch Feuer
verwirrtern Sturmtruppen ließen zahlreiche Leichen vor den fran
zſſchen Gräben zurück. Wir nahmen eine gewiſſe Zahl von

ſchen gefangen. Der Artilleriekampf war ebenfalls lebhaft
in Abſchnitt von La Bovelle und zwiſchen dem Miette-Tal und der
Jizne. Mehrere Handſtreiche der Deutſchen in der Champagne, irr
der Gegend von Bezonvaux und in den Vogeſen ſüdlich der Höhe
Ste. Marie ſcheiterten ebenfalls.

Vom 3. Juni abends. Nach ergängzenden Berichten wurden die
xeutſchen Angriffe, die ſich nachts und morgens gegen die Hoch-
fläche von Vauclerc und Kalifornien richteten, von Einheiten aus

führt, die 2 Diviſionen angehörten. Auf der Hochfläche von
Vauclere ſtürmten die Deutſchen in fehr dichten Wellen. An
einzelnen Stellen ging die feindliche Infanterie in geſchloſſenen
Linien vor. Der erſte Angriff flutete in unſerem Feuer in Un
ardnung zurück. Beim 2. heftigeren Angriff, der von Flammen
werfern begleitet war, ſetzte ſich der Feind einige Augenblicke in
unſeren vorgeſchobenen Stellungen feſt; er wurde aber ſofort durch
einen kraftvollen Gegenangriff unſerer Truppen wieder vertrieben.
Alle gegen den weſtlichen und mittleren Teil der Hochfläche von
halifornien gerichteken Angriffsverſurche ſind völlig geſcheitert.

Die gleichen Regimenter, die ſich z. Zt. bei der Einnahme vonCraonne und den Hochflächen en See und Kalifornien mit

Kuhm bedeckten, legten von neuem eine Probe bewundernswerten
Rutes bei der Verteidigung der von ihnen eroberten Stellungen
ah. Endlich iſt im Nordoſtwinkel der Hochfläche, wo der Feind
morgens ſeine Angriffsverſuche erneuerte, und wo es ihm gelang,
in unſerer erſten Grabenlinie Fuß zu faſſen, der Feind durch eine
glänzende Gegenoffenſive unſerer Truppen zurückgeſchlagen wor-
den. Bei dieſem Kampf, der außerordentlich heftig war, erlitt
der Feind ſehr ſchwere Verluſte. Wir hielten alle unſere Stellun
gen vollſtändig und machten Gefangene. Beſchießung mit Unter
brechungen auf der übrigen Front.

Belgiſcher Bericht. Während der Nacht veſchoß deutſche
Artillerie unſere Front nördlich Dixmuiden. Unſere Flugzeuge
warfen auf den Bahnhof von Wysweeve Bomben ab. Ein Flug
ſhuppen und ein in Bewegung befindlicher Zug wurden gektroffen.

und legte e dennst je auf deutſche Batterien in der
gend von Byrſ
Orientbericht vom 2. Juni. Kämpfe mit wechſelndem

Ausgang in der Gegend von Djumnica, wo der Feind uns Graben-
teile ſtreitig macht. Beiderſeitige Artillerie und Fliegertätigkeit
auf der ganzen Front.

Engliſcher Heeresbericht
vom 3. Juni morgens: Unſere Truppen griffen geſtern Abend
feindliche Stellungen ſüdlich Souchez an. An der angegriffenen
Front ſind bereits zur Fortſchritte erzielt. Eine Anzahl von
Gefangenen iſt eingebracht. Während der Nacht griff der Feind
unſere Linien und vorgeſchobenen Poſten ſüdweſtlich Cheriſy an,
wobei er anfänglich einige Fortſchritte Unſer Gegenan-
griff gewann allen verlorenen Boden bis auf einen Punkt zurück,
der noch in den Händen des Feindes blieb.

Vom 3. Juni abends: Tagsüber heftiger Kampf mit wechſeln
dem Erfolge. Südlich des Souchezfluſſes machte der Feind, der
bei unſerem erſten Angrif ſchwere Verluſte hatte, ſpäter einen
iemlich heftigen Angriff mit ſtarken Kräften. Unſere Truppen
unten dabei die morgens ergielten Fortſchrjtte nicht halten.

machten 290 Gefangene. t
Jtalieniſcher Heeresbericht

vom 3. Juni: Entlang der ganzen Front war die Tätigkeit der
Artillerie lebhaft gegen unſere llungen öſtlich von Plava, in
der Gegend von Vodice und im oberen Abſchnitt des Karſt. Kleine
Zuſammenſtöße von GErkundungsabteilungen im Vallarſa-Tal,
am Oberlauf des PontebanaBaches nördlich Tolmein und auf
dem Karſt, wo unſere kühnen Truppen ſich füdlich Verſic in einer
überraſchend genommenen vorgeſchobenen Stellung verſchangten.
Gutes Wetter begünſtigte die Lufttätigkeit. Feindliche Flugzeuge,
die über unſeren Linien im Trentino Erkundungen verſuchten,
wurden durch das Feuer unſerer Abwehrgeſchütze und Flieger ver
trieben. Morgens wurde über Görz ein feindliches Flugzeug
im Luftkampf abgeſchoſſen, das öſtlich von Vertoiba herabſtürzte.

Braſiliſche Seeräuberei
Rio de Janeiro, 4. Juni. (Havas.) Die Ver-

wertung der deutſchen Dampfer hat begonnen.
Die Beſatzungen ſind auf der Blumeninſel gelandet worden
und braſilianiſche Beſatzungen ſind an Bord gegangen.

Kartoffelerzeugung und Kartoffelverbrauch der

Großbetriebe im Gegenſatz zu den Kleinbetrieben.
Unter der Ueberſchrift „Kartoffelpreiſe und Durch-

halten“ ſind vom Halleſchen „Volksblatt“ am 4. Mai d. Js.
(Nr. 104) folgende Ausführungen veröffentlicht worden:

„Der bekannte Herr v. Oldenburg-Januſchau erklärte
kürzlich in einer Verſammlung, daß er in dieſem Jahre
etwa 100 Morgen weniger mit Kartoffeln bebauen werde
als im vergangenen Jahre, weil der jetzt geltende Preis
zu niedrig ſei. Mindeſtens 8 müſſe der Zentner bringen.
Solche Praxis paßt ſchlecht zu der oft betonten Opfer-
freudigkeit und der Sorge um die Durchhaltemöglichkeit
Deutſchlands. Dieſe Verminderung des Kartoffelanbaus
in jetziger Zeit iſt ernſt zu verurteilen. Dabei liefern die
Großbetriebe der Landwirtſchaft ohnehin ſchon verhältnis-
mäßig wenig der jetzt für die menſchliche Ernährung not-
wendigſten Produkte. Wie nämlich Prof. Dr. Hanſen im
zweiten Heft der Kriegswirtſchaft mitteilt, entfallen von der
in Deutſchland mit Kartoffeln beſetzten Fläche nur 21 Pro-
zent auf die Betriebe von über 100 Hektar. Von der Acker
fläche aller Betriebe dieſer Größenklaſſe ſind im Durchſchnitt
nur 10 Prozent mit Kartoffeln beſetzt und nur 29,6 mit
Brotgetreide bebaut. Demnach widmen ſich die Großgrund-
beſitzer vorwiegend der Erzeugung von Hafer, Gerſte und
ſonſtigen Futtermitteln. Der Umſtand erklärt ihr Verhalten
in der Kriegswirtſchaft: Verteuerung der von ihnen haupt
ſächlich auf den Markt gebrachten Erzeugniſſe! Die Feſt
ſtellung des Herrn Prof. Dr. Hanſen, daß die Großbetriebe
für. das Hervorbringen der nun allerwichtigſten Lebens-
mittel eine nur untergeordnete Rolle ſpielen, hat gerade
jetzt ſeinen großen Reiz, weil manche Wortführer der Groß

Tagsüber führte der Feind heftige Beſchießung unſerer Front bei

(Nachdruck verboten.)

Weltenwende
27) Roman von Horſt Bodemer.
Es war eine ſehr beſchwerliche Fahrt, wenigſtens bis man

die Bannmeile von Paris hinter ſich hatte. Aller Augenblicke
mußte daß Auto halten, weil ihm große Viehtransporte, Wagen
mit Vorräten beladen, entgegenkamen. Man hielt nicht ſcharf
die Straßenſeite ein, es war Krieg und wer für die Armee

lieferte, hatte ein gutes Recht ſo bequem wie möglich ſich's zu
machen. Und an allen Brücken, Straßenkreuzungen und Bahn
überführungen ſtanden Poſten, die den Ausweis ſehen wollten.

Spät abends war es, als Deſirée endlich auf der väter-
lichen Beſitzung ankam. Auf dem Schloßturme flatterte zur
Begrüßung die Trikolore, der alte Kaſtellan empfing ſie mit

„Alles iſt zum Empfang bereit! Schloß und Dorf freuen

Zeit, die neuen Ruhm um Frankreichs Fahnen winden wird,

Sie war auch herzlich froh, wenigſtens vorläufig, geborgen
ju ſein. Die Hand gab ſie dem Ehepaar.

„Es war eine Reiſe mit großen Hinderniſſen! Gott ſei

Nachdem ſie ſich umgekleidet, etwas gegeſſen, trieb ſie die
e hinaus in den Park, dann auf den Wirtſchaftshof.
ngeſtellten hatten die Komteß gern. Ueberall wurde ſie

eIrfurchtsvoll und doch freundlich begrüßt. Sogar der Pfarrer
Lourdani, ein alter, recht korpulenter Herr, der an Aſthma litt,
kam mit dem Maire, Bernard, einem der größten Weinguts
beſiher des Dorfes an, um ſie willkommen zu heißen!
Und natürlich wollte man das Allerneueſte wiſſen! Wer eben

ſchaft geweſen, der mußte doch von allem unterrichtet ſein.
Sie erzählte, daß die Deutſchen in Belgien einmarſchiert

„Alſo es iſt ganz gewiß fragte der Maire mit funkelnden
Augen und wiegte ſich in den breiten Hüften, während er ſich
ttegt mit der Hand über ſein von einem langen, braunen
Bart eingerahmtes Geſicht fuhr.

„Gan i meine Herren! Jch werde mir erlauben
in den nächſten Tagen einmal bei Jhnen vorzuſprechen! Die

önen
Sruß an die Frau Maire! Die beiden Söhne ſind wohl
ingepogen

grundbeſitzer als die eigentlichen Vaterlandsretter und

ausgezeichnet gemacht!
mung ſein

Mit einem freundlichen Händedruck und einem Danke für
ihr Kommen verabſchiedete ſie ſich von den beiden Herren, ging
dann dem Schloſſe zu, einem maſſiven Barockbau, beſtieg den
Turm und ſah hinaus ins Land. Drüben im Oſten, beſchienen
von der Abendſonne, zog ſich ein dunkler Streifen din, der
Argonnenwald, vor dem an der Maas die ſtarken Befeſtigungen
lagen, die ein feindliches Eindringen ſo gut wie zur Unmöglich-
keit machten. Jm Weſten eingehüllt in eine Wolke von Dunſt
lag Reims mit ſeiner herrlichen Kathedrale. Jm Süden dehnte
ſich die weite Ebene von Chalons, auf der ſich das größte
Heerlager Frankreichs und ein mächtiger Fliegerpark befand.m Norden verdämmerte der Ardennenwald, der Himmel ſtand

rot, wie von Feuersglut angefacht darüber, weil ſich da eine
graue Wolkenſchicht angeſammelt hatte. Zu ihren Füßen aber
breiteten ſich die fruchtbarſten Teile der Champagne aus, beſät
mit Weinbergen. Eine Gegend. in der jeder Arbeiter am
Sonntage ſein Huhn im Topfe hatte! Und wieder glitt
ihr Blick nach Oſten. Sie ſetzte ſich auf die kühle Steinbank.
Jrgendwo, weit, weit dahinten, marſchierten ſich die Heere
entgegen, brüllte womöglich ſchon der Donner der Geſchütze!
Und „Er“?! Stand er gegen Frankreich oder Rußland
im Felde? War er ſchon bei dem Herre eingetroffen? Viel-
leicht blutete er ſchon, vielleicht war er ſchon tot!
Da jagte ein eiſiger Schauer über ihren Rücken. Noch
wirbelten ihre Gedanken wirr durcheinander. Aber hier in der
Einſamkeit würde ſie wieder Ordnung in ihren Kopf bekom-
men. Ganz ſicher wünſchte ſie nicht Frankreichs Unter
gang aber noch viel weniger, daß „ſein“ Land zerſchlagen
wurde!

Mit einem Seufßzer erhob ſie ſich und ging mit zittern
den Knien die ſteile Wendeltreppe hinab.

Marie aber, die Zofe, die ſchwarze Katze, wurde von der
Dienerſchaft tüchtig r r Sie renommierte nicht ſchlecht!

„Jn Berlin ſeid ihr geblieben über Nacht, in Berlin?
Man wollte es nicht glauben!
Sie nickte.
„Ja! Und die Menſcheu dort waren wie verrückt! Ge-

brüllt haben ſie und geſungen! Getan, als ob der ganze
Krieg weiten nichts wäre, als ein Spaziergang nach Paris

Da lachten alle ſiegesſicher. Der alte Kaſtellan hob
warnend den Finger.

„Es iſt ein gutes Krieggvolk! Wir werden unſere Arbeit
mit ihnen haben! Dieſe Arbeit verdürgt aber großen Ruhml
Und das bleibt die Hauptſache! Unſer Herr Graf hat es mit

„Ja Komteß! Voller eiſterung ſind ſie gegangen!un e e be e a e Sache ſo à denden anderen ausgezeichnet eingefädelt! Dieſes Mal ſtehen wir
Barbaven i aggenßherl! Die erhen Singe ſind

Wie ſollen ſie da nicht in beſter Stim

Volksfreumde hingeſtellt Werden, die auf beſonderen Dann
nd Anerkennung Anſpruch haben müßten.“n r Hanſen, dem dieſe Aeußerungen von der

Landwirtſchaftskammer unterbreitet wurden, hat ſich zr
ihnen folgendermaßen w. r el hre

meiner Arbeit ie ffel,chaftühe Bedeutung, ihr Anbau und ihre Verweriung

(Heft 2 der Beiträge zur Kriegswirtſchaft) habe ich an
gegeben, ein wie großer Teil des Acker und Gartenlandes
nach der Betriebsſtatiſtik von 1907 in den einzelnen Be
triebsgrößen auf Kartoffeln entfiel. Wenn ich dabei an
führte, daß die Zwergbetriebe bis 05 ha 67,3 die Par
zellenbetriebe von 0,5 bis 2 ha 34,2 die Großbetriebe
von 100 bis 200 ha 8,6 von 200 bis 500 ha 10,9
diejenigen über 500 ha 12,0 mit Kartoffeln beſt
hatten, ſo iſt damit nichts über die Leiſtung der einzelnen
Betriebsgrößen für die nichtland wirtſchaftliche Bevölke-
rung geſagt. Wer aus dieſen Zahlen beweiſen will, wie es
die Schriſtleitung des „Volksblattes“ in Halle a. S. fertig
gebracht hat, daß die Großbetriebe für die Kartoffelver-
ſorgung weniger leiſten als die Kleinbetriebe, bringt damit
nur zum Ausdruck, daß er entweder von der Sache nicht
das geringſte verſteht, oder daß er böswilligerweiſe dieſen
Zahlen eine falſche Deutung gibt. Jch lege jedenfalls gegen
eine derartige Verwertung dieſer Zahlen nachdrücklich Ver
wahrung ein.

Jch wollte mit dieſen Zahlen nur beweiſen, daß im Be
triebe ſelbſt die Bedeutung der Kartoffel um ſo größer wird,
je kleiner der Betrieb iſt. Für den Sachverſtändigen iſt
das ohne weiteres ſelbſtverſtändlich. Wenn die Zwerg-
betriebe unter 0,5 ha auch ihrer Fläche mit Kartoffeln
bebauen, ſo iſt damit ebenſowenig etwas für die volkswirt-
ſchaftliche Leiſtung der Betriebe bewieſen, als wenn de
Kartoffelfläche der Großbetriebe zwiſchen 9 und 12 des
Ackerlandes ſchwankt. Daß in den kleinſten Zwergbetrieben
nur Kartoffeln für den eigenen Bedarf gebaut werden und
daß ſelbſt Betriebe bis zu 2 Morgen Größe nicht allzuviel
Kartoffeln verkaufen können, iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß
eigentlich ein beſonderer Beweis dafür nicht erforderlich iſt.
Dieſe Betriebe brauchen die Kartoffeln ſelbſt zunächſt für
Speiſe- und dann für Futterzwecke. Wenn die induſtrielle
und ſtädtiſche Bevölkerung allein auf die Kartoffelver-
ſorgung der Zwerg- und Parzellenbetriebe angewieſen
wäre, dann würde ſie ſelbſt in ſehr guten Kartoffeljahren
auf dieſes Nahrungsmittel verzichten müſſen. Erhebliche
Mengen über den eigenen Bedarf kommen nur aus der
eigentlichen bäuerlichen und Großbetrieben. Das kanr
überhaupt nicht anders ſein und braucht für den vorurteils
loſen Beobachter nicht bewieſen zu werden.

Die Kartoffelfläche der Betriebe unter 2 ha betrug
für das Deutſche Reich 1907 333 605 ha, die der Groß-
betriebe von über 100 ha 667 698 ha; letztere war alſo
doppelt ſo groß wie die erſtere und für die volkswirtſchaft-
liche Verſorgung der Städte fällt ſie ganz anders ins
Gewicht, weil im Betriebe ſelbſt d. h. auf die Flächeneinheit
s viel weniger Menſchen auf die Kartoffeln angewieſer
ind.

Leider kann man für das Reichsgebiet aus den ver
fügbaren Unterlagen der Berufs und Betriebsſtatiſtiken
für 1907 hierfür nicht ohne weiteres den Anhalt finden.
Aber Peterſilie hat dies für Preußen verſucht (Zeitſchrift
des Königl. Preuß. Stat. Landesamts 1914 S. 99).
Er rechnet zunächſt, wieviel Perſonen von den einzelnen
Betriebsgrößen mit Nahrungsmitteln zu verſorgen ſind,
hierauf wie hoch ſich der Verbrauch an Getreide für Nah-
rungs, Futter- und gewerbliche Zwecke ſowie Ausſaagt ſtellt,
und findet dann, wie groß der Fehlbetrag oder Ueberſchuß
an den einzelnen Erzeugniſſen iſt. Der erſtere muß zuge-
kauft, der letztere kann dagegen im Verkauf der nichtland-
wirtſchaftlichen Bevölkerung zur Verfügung geſtellt werden,

Hier ſollen nur wenige Zahlen aus dieſer Arbeit
herausgeriſſen werden, um die außerordentliche Ober-
flächlichkeit jener Behauptung hinſichtlich der Kartoffel-
verſorgung zu veranſchaulichen.

ceerrrre22Aja ſchon gemeldet!
wie unter Napoleon dem Erſten
Die Zofe trillerte: Allons enfants de la patrie vor ſich

hin! Daß ſie bei einem leibhaftigen preußiſchen Offizier in
Berlin übernachtet, verriet ſie aber vorläufig noch nicht! Wer
gab denn, auf Anhieb, alle Trümpfe aus der Hand?
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Strahlentin ſaß in ſeinem Büro in der Botſchaft und
hing ſeinen Gedanken nach. Ein paar Kleinigkeiten waren zu
erledigen geweſen, die keine halbe Stunde in Anſpruch ge-
nommen. Beamte und Diener gingen mit ernſten Geſichtern
herum. Es gab kein Zurück mehr. Und Däeſirèe Kaiſers-
berg war abgereiſt. Wie doch alles gekommen war. Die
wenigen Wochen in Petersburg hatten aus ihm einen ganz
anderen Menſchen gemacht. Er kehrte, vielleicht ſchon in zwei,
drei Tagen in die Heimat zurück, in der die Kriegsdrommeten
durch's Land ſchmetterten. Und er war verlobt mit einer
Franzöſin! Seine verwegene Hoffnung hatte ſich erfüllt! Es
war eingetreten, was ſelbſt der kluge Roffen G unmöglich
gehalten hatte! Und an das er im tiefſten Grunde ſeines
Herzens auch nicht geglaubt! Wie ein Traum kam es ihm
noch vor. Und war doch Wahrheit! Herrliche Wahrheit die
den Kopf vor Freude benahm. Es konnten allerdings Jahre
vergehen bis Deſirée Kayſersberg ſein Weib wurde. Aber
das war ja egal, ſie waren ja beide jung! Und wenn er
blieb auf dem Felde der Ehre, dann hatte es eben ſo ſein
ſollen! Die Hauptſache war, daß erſt einmal die letzten Fäden,
die den Frieden noch hielten, durchhauen wurden! Jedt
war Stille vor dem Sturm. Ein Sturm, der über die
mächtigſten Länder der Erde hinbrauſen würde. Blüten würde
er knicken, Hoffnungen begraben, manches entwurzeln, was für
dauerhaft gehalten wurde. Dann aber ging es an's
Aufräumen und Aufbauen! Wenn ihm dann noch das Blut
durch die Adern pulſte, würde er ſchon ſeinen Mann ſtehen.
Schließlich kam der Tag, an den er vor Deſirée Kayſersber
hintreten durfte und ſagen; So, nun folge mir! Un
die Franzöſin aus deutſchem Blute würde ihm voller Vertrauen
die Hand reichen! Ja, wer begriff das in dieſen gern
läuften? Er begriff es ja ſelbſt noch nicht, daß dieſe ſtolze
Mädchenblüte ihr Herz in ſeine e gelegt! Es ſollte
noch einer daß die Liebe keine Himmelsmacht ſeil Den
t. er einfach aus! Und wenn es ſelbſt der kluge Reoffer
war

Da ſtand 'er auf, verließ das Zimmer, ging über den
Korridor und betrat Roffens Zimmer.

(Fortſetzung folgt.)

Frankreich wird groß und ſtark werden



Die nachfolgende Ueberſicht gibt an, wie viel von der
tand wirtſchaftlichen Bevölkerung auf jeden landwirtſchaft
lichen Betrieb bzw. auf jeden Hektar der Anbaufläche ent
fällt; weiter wieviel Tonnen Kartoffeln einerſeits erzeugt,
andererſeits verbraucht werden, und wie groß ſchließlich der
Fehlbetrag oder der Ueberſchuß in den einzelnen Betriebs
größen iſt.

der landwSie Kartoffeln in Tonnen (1000 es
entfallen je

Betriebsgröße za v dehwhagas S
rieb 4 e Ereengung Verbrauch iy,herſchuß (4)

Zwergbetriebe
(bis 0,5 ha) 2,69 18,21 1 580 875 2 828 508 968 869

enbetriebee de it: 8,89 8,278 088 4841 584 495 1 070 885
i rliche Betrieben FLetriek, 4,70 1,488 778 4581 530 475 1 7109 875

ittelbäu e Betrieber W per 6,26 0,63 8 207 253 2 288 277 4 886 8310
äuerliche Betrieben ha). 10,80 0,29 6 212 688 1 188 525 4 094 639

be
ha) (092,82] 0,807 968 009 1 103 534 b 677 279

Selbſt wenn man ohne weiteres zugibt, daß ſtatiſtiſche
Erhebungen dieſer Art nicht auf ganz ſicheren Füßen ruhen,
und wenn man deswegen auch mehr oder weniger große
Fehlerquellen gelten laſſen will, ſo wird doch mit dieſer
Aufſtellung klar bewieſen, woher in erſter Linie die für die
Verſorgung der nichtlandwirtſchaftlichen Bevölkerung er
forderlichen Kartoffelmengen kommen. Die Zwerg
betriebe bis 05 ba decken nicht ihren eige-
nen Bedarf, ſondern müſſen noch annähernd eine
Millionen Tonnen d. h. rund 42 P ihres Bed arfs
zukaufen. Die Parzellenbetriebe haben ſchon in ihrer
Geſamtheit einen Ueberſchuß von reichlich 1 Million
Tonnen, während die kleinbäuerlichen Betriebe knapp
154 Millionen Tonnen zum Verkauf ſtellen können. Ver
kaufen die Parzellenbetriebe 35 ihrer eigenen Er
zeugung, ſo iſt im kleinbäuerlichen Betrieb ſchon ein Ver
kauf von 45 J möglich. Demgegenüber ſteigt der für
den Verkauf freibleibende Anteil der Kar
toffelernte in den mittelbäuerlichen Betrieben auf 58 in den großbäuerlichen
Betrieben auf 66 und in den Großbetrieben
auf 71 5 der geernteten MengeNoch überſichtlicher wird der Anteil der einzelnen Be
triebsgrößen, wenn man ihn in Prozenten der geſamten zum
Verkauf freibleibenden Kartoffelmengen berechnet. Von
der im ganzen verkauften Kartoffelmenge von 17 398
Millionen Tonnen wurden im Jahre 1907 geliefert von den

arzellenbetrie ben 6,2leinbäuerlichen Betrieben 9,9
Mittelbäuerlichen Betrieben 27,8
Großbäuerlichen Betrieben 23,5 5
Großbetrieben 32,6

Ein Drittel der überhaupt für dieVerſorgung anderer Bevölkerungsklaſſen
verfügbaren Kartoffeln entſtammte dem-
nach dem Großbetrieb von über 100 ha, je etwa
ein Viertel dieſer Menge wurde knapp von den großbäuer-
lichen und reichlich von den mittelbäuerlichen Betrieben ge
liefert, während die Parzellenbetriebe und die kleinbäuer-
lichen Betriebe zuſammen nur etwa 16 der verkäuflichen
Kartoffelmengen zur Verfügung geſtellt hatten. Die Zwerg
betriebe hingegen mußten noch knapp 1 Millionen Tonnen
Kartoffeln zukaufen.

Zum Schluß betone ich noch einmal, daß dieſe zahlen
mäßigen Feſtſtellungen nur das beſtätigen, was jeder Land-
wirt und jeder Sachverſtändige weiß. Nur das Fehlen
jeglichen Sachverſtändniſſes oder aber ausgeſprochene Bös
n kann das Gegenteil behaupten wollen.

önigsberg Pr., den 28. Mai 1917.
J. Hanſen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

Verbandstagungen Wahlen
4 Worbis (Eichsfeld), 4. Juni. (Kreistag). Unter dem

Vorſitz des Landrats Bock v. Wüflingen war der Kreistag des
Kreiſes Worbis zu einer Sitzung zuſammengetreten. Der Kreis
agusſchuß twvurde zum Abſchluß des Vertrages mit dem Provinzial
verbande über deſſen Eintritt in die Ueberlandzentrale
„Südharz“-Bleicherode ermächtigt. Von hoher ſozialer
Bedeutung war ein ſodann gefaßter Beſchluß über die Beteili-
a des Kreiſes an Unternehmungen für Be
chäftigung und Anſiedlung Kriegsbeſchädigter.Es iſt beabſichtigt, in verſchiedenen Srien des Kreiſes, ſo auch in

Worbis, Werkſtätten oder Anſiedlungen für Kriegsbeſchädigte zu
chaffen. Die einzelnen Betriebe, es iſt zunächſt an Holg- und
lachs verarbeitung uſw. gedacht, ſollen in der von Ge

ſellſchaften m. b. H. erſtehen, an denen ſich der Kreis, die Ge
meinden und kapitalkräftige Private beteiligen. Dem Kreisaus-
ſchuß wurde zur Beteiligung an ſolchen Unternehmungen ein
Betrag von 50 000 Mk. zur Verfügung geſtellt. Die zu errichten
den Betriebe ſollen in der Hauptſache unſeren Kriegsbeſchädigten
Arbeits und Verdienſtgelegenheit bieten, um ſie in unſerm Kreiſe
heimiſch zu machen.

Erfurt, 4. Juni. (Der Kreisausſchuß für die
ragen der Volksvermehrung), dem 24 große ſoziale
reinigungen mit vielen hunderttauſend Mitgliedern ange

ſchloſſen ſind, tagte am 81. Mai unter dem Vorſitz des Ober
präſidenten von Hegel in Erfurt. Eine große Reike von Ver
tretern der Vereinigungen war erſchienen. Ueber die Tagesord
nung berichteten wir bereits in unſerer Ankündigung. Die Vorträge
waren ſämtlich ſehr intereſſant, und eine bedeutſame Beſprechung
von Märnern aller Stände ſchloß ſich daran. Verſchiedene prak-
tiſche Beſchlüſſe wurden gefaßt, darunter auch ſolgender: „Der
Ausſchuß hat ſich bei ſeiner Tagung in dem dringenden Wunſcheeins gefunden, daß im Intereſſe der durch den

riedensſchluß Deutſche Reich neues Siedelungsland ge
n möchte. Die nächſte größere, öffentliche Tagung wird

G. v. im Spätherbſt in Magdeburg ſtattfinden.
e

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
EFiſenach, 4. Juni. ie deutſche evangeliſcheKirchenkonferens), a die evangeliſchen Kirchemregie

wer mee e wer ger re Wetten her Kirchen
n der Kirchenverfaſſun S tritt am 7. Juni zu einer

verhalf:

en

es Jefuitengefehos befaſſen. Die Konferenz wir wit
Gottesdienſt in der altehrwürdigen W elle eröffnet. Die Beratungen finden im Großherzogl. Reſidenz
tatt.ſo Brachwitz, 4. Juni. (Schulſparkaſſe. A. Ein

me. Beſtand: Kriegsanleihe 2500 Mk., bei KreisſparkaſſeMk., r 2305,95 Mk. n eigene125 Mk., bei Kreisſparkaſſe 283,18 Mk. u ergütinng für Ver

waltung 9,60 Mk., Summa: 65297,71 Mk. B. Ausgabe: Rück-
zahlungen: an Konfirmanden 1088,85 Mk. an andere 6680 Mk.
Für Formulare 7,25 Mk., verborgt 170 Mk., Vergütung für Ver-
waltung 9,60 Mk., für 1000 Mk. Kriegsanleihe 95750 Mk.
Summa 2294,49 Mk. Beſtand am 31. März bei Kreisſparkaſſe
503,12 Mk. g an Spareinlagen bis Mai 568,45 Mk.,
davon für Mk. Kriegsanleihe ab 485,50 Mk., Beſtand 420,27
Mark und 4000 Mk. Kriegsanleihen.
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Lebens und Genußmifkelfragen
x Merſeburg, 4. Juni. (Einmachezucker). Der Kgl.

Landrat macht bekannt, daß für die Zwecke der häuslichen Obſtver
wertung an jeden eigenen Hausſtand auf den Kopf etwa nur
3 Pfund e gegeben werden können. Eine beſondere Berück
ſichtigung Obſterzeuger erfolgt nicht. Der Landrat iſt aber
bereit, denjenigen Obſterzeugern, die ſo verpflichten, einen ent
ſprechenden Teil eingemachten Obſtes der Allgemeinheit zur Ver
ung zu ſtellen, auf Antrag eine Sonderzuweiſung aus

x Zuckerreſerve des Kreiſes zukommen zu laſſen.
—0lCü5D

Feuersbrünſte
Krietß Kreis Jerichow), 4. Juni. (Zum Brandunglück). Erſt jetzt r ſich der e denn großen Brandunglück

angerichtete den vollends überſehen. Unſer ſchmuckes
Dörfchen mit ſeinen 600, meiſt recht wohlhabenden Einwohnern,
bietet ein grauſiges Bild. Das Feuer brach zuerſt in der mit
Stroh bedeckten Scheune des Landwirts Hartſtock aus. Bei
dem ſtarken Winde griff der Brand ſchnell um ſich, ſprunghaft ver
breitete er ſich, ließ launenhaft einige Gebäude ſtehen, um auf
einer anderen Stelle ſich auszudehnen. Trotz angeſtrengter Arbeit
der 14 Ortsfeuerwehren der Umgegend konnte das Feuer erſt in
den ſpäten Abendſtunden eingedämmt werden. Beſonders zeichnete
ſich die Mahlitzer Wehr bei den Löſcharbeiten aus. Die eine
Klietzer Spritze wurde ein Raub der Flammen. Eingeäſchert ſind
die Gehöfte der Landwirte Hartſtock, Wel s, Otto u. Wilhelm
Strackhaar, Dömland und des Schmiedemeiſters Pfund,
die Scheunen und Stallgebäude der Landwirte Baach, Neu
mann, Kurth, Schulze, Thümen, Lieſe, Gragert,
Peht des Zaſtors Görne und des Kaufmannes Ballin. Die
ungeheure Hitze Verſuche, aus den Gebäuden etwas zu
retten, ſcheitern. Betroffenen ſind faſt alle landwirtſchaft
lichen Maſchinen, Wagen und Gerätſchaften, Wohnungseinrichtun
gen, Lebensmittel verbrannt. So kommt es, daß viele Einwohner
jetzt vor dem Nichts ſtehen. Die Obdachloſen, denen auch Geld
verbrannt iſt, bei mitleidigen Nachbarn Unterkunft ge
n Auch viel Vieh iſt in den Flammen umgekommen, ſo iſter geſamte Viehbeſtand des Landwirts Hartſtock verbrannt.
Außer vielen Brandlöſchern, die leichte Brandwunden an Händen
und Oberkörper erlitten, ſind leider auch drei Menſchenleben zu
Grunde ngen. Beim r einer Spritze wurde der
75 jährige iedemeiſter Pfundt und der 17 jährige Molkerei
gehilfe Bernard von einem brer
ſchüttet und beide verbrannten.
Fritz Schewe von den Braunſchweiger Huſaren, der bei ſeinem
frkkheren Arbeitgeber auf Urlaub weilte, derart ſchwere Brand
wunden, daß er unter fürchterlichen Schmerzen verſchied. Ein
anderer verunglückter Molkereigehilfe befindet ſich auf dem Wege
der Beſſer Das Feuer dürfte den hlſtand der Bewohner
für viele Jahre vernichtet haben. Die Entſtehungsurſache iſt noch
nicht geklärt. Allgemein wird angenommen, daß Funkenflug der
Klei nLokomotive die Urſache geweſen iſt. Unter großer Be
teiligung fand die Beiſetzung des Schmiedemeiſters ſtatt.

Großwudicke (Kr. Jerichow), 4. Juni. (Schon wieder
ein Waldbrand). Durch einen Waldbrand wurden in der
Rittergutsforſt etwa 500 Morgen 85jähriger Kiefernbeſtand ver

aus Halle und Umgebung
Halle-, den 5. Juni

Reformationsdankſpende für die evangeliſche
Preßarbeit

keit hat in nicht zu überbietender Weiſe der jetzige Weltkrieg
offenbart. Auf der Höhe ſeiner Entwickelung, im Jahre 1917,
erinnert das 400-Jahrjubiläum der Reformation aber in be
r eindringlicher Weiſe an den Mann, der wie kein anderer
urch das gedruckte Wort einer der entſcheidungsvollſten Taten

auf vreligiös-ſittlichem und auf kulturellem Gebiete zum Siege
Martin Luther, der mit Recht auch als

geiſtiger Begründer des heutigen Preſſe-weſens gilt. Dieſes Erbe nach ſeinem Vorbild fortzuführen,
haben in allen Deilen des deutſchen Vaterlandes die Evan

r Preßverbände auf ſich genommen, die im
vangeliſchen Preßverband für Deutſchland

E. V.) ihren Zuſammenſchluß ſchon ſeit einer Reihe von
Jahren fanden. Völlig unabhängig und frei von jeder Partei
politik, ſuchen ſie neben der Mitarbeit an der deutſchen Preſſe
durch Flugblatt und Druckſchrift die evangeliſche Weltanſchauung
weit vertreten und tatkräftig zu verteidigen. Die Preſſeerzeugniſſe, die ſie während des Weltkriege allein an die
deutſchen Fronten ſandten, beziffern ſich auf viele Millionen.
Jhr Arbeitsgebiet wird ſich nach dem Kriege noch außerordentlich
erweitern müſſen. Zur durchgreifenden Erfüllung aller alten
und neuen Aufgaben bedürfen die Evangeliſchen Preßverbände
aber 277 Mittel, um deren Zuwendung ſie bitten. Die
ſtaatliche Genehmigung zur Sammlung von
Spenden als Reformationsdank zum Schutz und zurErhaltung der ſittlich-religiöſen Werte im öffentlichen Volke
leben der Heimat durch das gedruckte Wort
Preußen erteilt und ſteht für die anderen Bundes
ſtagaten in naher Ausſicht. Gaben nimmt ſchon jetzt die

h i c er r DeutſchlandV.), rlin- eſtraße konto ier. dar denſers e Feoleſhe Wer

ennenden Scheunendach ver
Weiter erlitt der Unteroffizier

iſt bereits für

Börſen- und Handelsteil
Deutſchlands Weltmonopol auf Kaliſalze

Bei den Beratungen im Reichstag über den Geſetzentwurf
zur Abänderung des Kaligeſetzes ſind erneut Anregungen auf
Errichtung eines Kalimonopols hervorgetreten. Sie gehen von
der Annahme aus, daß Deutſchlands Naturmonopol für Hali
falze auch in Zukunft ungefährdet ſei. Danach ſcheint es, als ob
über die Halivorkommen in Spanien in manchen Kreiſen keine
Kenntnis beſteht. Jm Jahre 1912 wurden im Becken des Ebro
Kalifunde gemacht. Ueber ihre Bedeutung gehen die Anſichten
heute noch auseinander. Das deutſche Kaliſyndikat hat es jeden
falls für nötig erachtet, durch Erwerb einer Reihe von Kon
geſſionen gegen eine jährliche Abgabe ſeine Beteiligung an einer
künftign Grſchließung jener Lager ſicher zu ſtellen. Hieraus
geht hervor, daß auch das Shndikat den dortigen Funden Bedeu
tung beimißt. Durch den Krieg iſt die Erſchließung der Lager
einſtweilen zum Stillſtand gekommen. Daß aber nach dem
Kriege eine Erſchlie der Lager in Angriff genommen wird,
unterliegt keinem Zweifel, zumal frangöſiſches und ameri-

Ertrag aus den Kaliſalzen und einen weſentlichen en b
die zu begründenden Unternehmungen ſchaffen. Aus die
37 geht hervor, daß es gerade im gegenwärtigen a
urchaus nicht an t iſt, Deutſchlands Weltmo gen

Kaliſalge als unerſchütterlich anzuſehen und darauf S
liche und finanzielle Maßnahmen aufzubauen. ttſch

Deviſenkurſe
Berlin, 4. Zuni. Die telegraphiſchen Auszahlſich heute für w ahlungen i

Holland c 7 e 271 WDänemark 18 WSchweden. 197 iNorwegen 122 18H rreicheu eeſte n rn J eBul arien re va e e 334 81
Konſtantinopel 96S für ein türkiſches Pfund 126,

anien.für 10d Pefetas. m
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 4. Juni. Neuerliche Zeitungswarnungen vor u
treibungen der Spekulation veranlaßten die Börſe zur zur
haltung und zu Realiſierungen. Die hierdurch anfänglic
mentlich in einzelnen Hütten und Bergwerks- Aktien ſowie in
Werten der Unternehmungen der Rüſtungsinduſtrie deren
kleinen Abſchwächungen wurden ſpäter meiſt wieder voll
glichen, als eine ziemlich kräftige Aufwärtsbewegung in den
ten der chemiſchen Induſtrie einſetzte und hierdurch im allgemen,
die Unternehmungsluſt von neuem angeregt wurde. Auf m
Banken und Ankagenmarkt ging es ziemlich ruhig zu. Für u
und S deutſche Anleihe erhielt ſich unverändert

t. Jdie Kau
Produktenbörſe

Berlin, 4. Juni. Wenn auch die im Mat herrſchendeheit zu Befürchtungen nirgends Anlaß gegeben hat, ſo ment

Niederſchläge der letzten Tage doch allgemein freudig begrüßt d
dadurch die Saaten eine weſentliche Förderung erfahren t
und man mit guten Hoffnungen in die Zukunft ſehen kann. 9
hieſigen Markt war es wiederum ſehr ſtill. Bei Heu über
trotz etwas reichlicheren Zufuhren immer noch die Nachfrage de
Angebot. Am Saatenmarkt herrſchte nur wenig Geſchäft
Kleeſagaten iſt die Saiſon vorüber. Einzelne Poſten ungeriſg
Rotklee werden noch angeboten, nur begehrt iſt noch Jnkarnat
Klee. Wicken, Spörgel und Senf zur Saat ſind nur ſchwer er
hältlich. Serradella bleibt weiter feſt. t

Letzte Telegramme
Die deutſchen Schiffe in Braſilien

Bern, 4. Juni. „Progres de Lyon“ meldet aus Rio t
Janeiro, vier große deutſche Schiffe würden a
Kriegstransportdampfer in das Nationalgeſchwadg
eingeſtellt werden, die übrigen deutſchen Schiffe ſollen de
Handelsflotte des braſilianiſchen Lloyd zugeteilt werden.
braſilianiſche Flotte ſoll von Ende Juni an Patrvouillenfahrte
im Südatlantiſchen Ozean unternehmen.

Zur Lage in Rußland
Bern, 4. Juni. Bei Beſprechung der Lage in Rußlen

ſchreibt „Journal de Genève“ u. a., nachdem bei den ruſſiſche
Truppen in Frankreich Gährung, teilweiſe Meuterei ausgebroqh
ſei, habe Kerenski gedrahtet, daß alle ſtörenden El
erbarmungslos zu erſchießen ſeien.

Richtigſtellung
Waſhington, 4. Juni. (Reuter.) Der Geſandte vor

Venezuela ſtellte in Abrede, daß Deutſchland
Venezuela vorgeſchlagen habe, ihm die Jnſel Sante
Margerita als U-Boot- Baſis zu überlaſſen.
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(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 4. Juni 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplah
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Jm Wytſchaete- Bogen erreichte der Artil-

leriekampf geſtern äußerſte Heftigkeit; er hiel
bis in die Nacht an.

mr

emente

ſeits der Scarpe nahm nachmittags die Kampftätigkeit
zu. Nachts folgten ſtarken Feuerwellen Vorſtöße der
Engländer bei Hulluch,
Cheriſy. Sie ſind überall abgewieſen worden.

Am Souchez-Bach vom Vortage verbliebene Eng-
länder-Neſter wurden größtenteils geſäubert.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Weſt preußiſche und rheiniſche Regi-

menter führten am Winterberg bei Craonne
eine gewaltſame Erkundung durch, bei der nach
erbitterten Nahkämpfen über 150 Franzoſen und 15 Ma-
ſchinengewehre in der Hand der Sturmtruppen blieben. Am
Weſthang des Berges in unſere Stellung einbezogene
franzöſiſche Gräben wurden gegen ſtarke Angriffe
gehalten.
ſchleſiſcher Regimenter nordweſtlich von Braye
in die franzöſiſche Stellung und nahmen mehr als
100 Mann gefangen. Auch hier wurden 15 Maſchinen
gewehre erbeutet.

Beide Erkundungsvorſtöße
ſtellungen über den feindlichen Kräfteeinſatz.

Jn der Champagne wurde öſtlich des Pöhl-
berges ein Angriff mehrerer feindlicher Kompagniet

durch Gegenſtoß zum Scheitern gebracht.
Heeresgruppe Herzog Albrecht

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Keine größeren Kampfhandlungen.

Mazedoniſche Front
See und in der Struma-Ebene verliefen für die bub
gariſchen Truppen günſtig.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen un
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Simon

Nahe der Küſte, am La Baſſse-Kanal und beider

Lens, Monchy und

Heute Nacht drangen Stoßkompagnien nieder

brachten wertvolle Feſh

Vorpoſtengefechte weſtlich des War dar, am Doiran

kaum an
vertrages
Nichtwün
würde u
uns dem
Bereit
Kampf

Gegner.
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